
Die GeburtderDop-
pelstrategie inder
„Roten Hochburg"
Arbeiterbewegungin
Schleswig-Holstein
1863-1918

Uwe DankerDie preußische Provinz Schleswig-Holstein galt sehr bald im
Reich als „Rote Hochburg". Vor dem Hintergrund, daß
Schleswig-Holstein erst vergleichsweise spät begrenzt indu-
strialisiert wurdeunddenCharaktereines Agrarlandes weitge-
hend beibehielt,verwundert diese Einschätzung schon. Aber
die Wahlerfolge der Sozialdemokratie undder gewerkschaftli-
che Organisationsgrad in Schleswig-Holstein lieferten bereits
im19. Jahrhundert Fakten, die keinen Zweifel zulassen:Die
schleswig-holsteinische Arbeiterbewegung war überdurch-
schnittlicherfolgreich und stark.

Dieser Aufsatz wirft einleitende Schlaglichter auf die Ge-
schichte der schleswig-holsteinischen Arbeiterbewegung zwi-
schen 1863 und 1918. Im wesentlichen wird auf vorliegende
Veröffentlichungen zum Thema zurückgegriffen. 1 Hinzugezo-
gen werden die Jahresberichte der Agitations-Kommission"
und die Parteitagsprotokolle der SPD in Schleswig-Holstein
1902-1918 sowie Abschriften von Straf- und Polizeiaktender
königlichenRegierung in Schleswig.2

Klassenlage -Arbeiter
in Schleswig-Holstein

Die eigentliche Industrialisierung in Schleswig-Holstein setzte
erst nach der Einverleibung in den preußisch-deutschen Staat
1867/1870 ein.3DieBevölkerungszahlstieg biszumBeginn des
I.Weltkriegs von 1Million auf1,7Millionen, der Anteilderin
Gemeinden mit über 20000 Einwohnern Lebenden verdop-
pelte sich in dieser Zeit in etwa. Städtische und industrielle
Wachstumszentren waren Altona, die größte Stadt der Pro-
vinz,Kiel,Neumünster und Flensburg, aber auchKleinstädte
wie Itzehoe und Rendsburg sowie Gemeinden wieLägerdorf
wurden Industriestandorte.

Die Industrialisierungveränderte die Lebensbedingungen von
Massen - Disziplinierung, Entwurzelung, Entfremdung und
materielle Not. Zur Arbeiterklasse zählten in Schleswig-Hol-
stein zunächst in der Mehrzahl Landarbeiter, erst 1910 er-
reichte die Anzahl der industriellen Arbeiter die gleiche

BlickaufItzehoeca. 1835. Von Indu-
strialisierungnochkeine Spur. Itzehoe
isteinDorf(Foto:Schleswig-Holsteini-
sche Landesbibliothek).
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1 An wissenschaftlichen Publikationen
liegen vor: die hervorragende Studie
von Rainer Paetau, Konfrontation
oderKooperation,Arbeiterbewegung
undbürgerliche Gesellschaftimländli-
chen Schleswig-Holsteinundinder In-
dustriestadt Kiel zwischen 1900 und
1925, Neumünster 1988;
die ebenso beachtliche Dissertation
von Holger Rudel,Landarbeiter und
Sozialdemokratie in Ostholstein
1872-1878, Neumünster 1986;
die ältere Arbeit vonHeinz Volkmar
Regung, Die Anfänge des Sozialismus
in Schleswig-Holstein, Neumünster
1965;

Blick auf Itzehoe1870.InderMitteist
dieZuckerfabrik erkennbar.Erste wei-
tereSchornsteinesinderkennbar, inIt-
zehoe hält die Industrialisierung Ein-
zug.

Blick auf Neumünster ca. 1890. Im
Zentrum derAbbildungerkennbardie
Baumwollfabrik von Sager und Bar-
tram, im Bildvordergrund die Eisen-
bahn, die infrastrukturelle Bedingung
der Industrialisierung (Foto: Stadtar-
chiv Neumünster).
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die Aufsatzsammlung „Arbeiter und
Arbeiterbewegung in Schleswig-Hol-
stein im19.und2o. Jahrhundert",her-
ausgegeben von Rainer Paetau und
HolgerRudel,Neumünster 1987;
Aufsätze ausden Bänden Demokrati-
sche Geschichte I. Jahrbuch zur Ar-
beiterbewegung und Demokratie in
Schleswig-Holstein 1986 und Demo-
kratische Geschichte 11, Kiel 1987;
sowie die Veröffentlichungen von
Franz Osterroth, 100 Jahre Sozialde-
mokratie in Schleswig-Holstein, Kiel
1963;

Wilhelm Brecour,Diesozialdemokra-
tische Partei in Kiel, Kiel 1932, Re-
print der Gesellschaft für KielerStadt-
geschichte, (Sonderveröffentlichung
15), Kiel 1986;
derBand „Heraus zumKampf!",Do-
kumente zur Geschichte der Arbeiter-
bewegung in Lübeck 1866 bis 1949,
herausgegeben von der Verwaltungs-
stelle Lübeck der Industriegewerk-
schaft Metall, Lübeck 1987 und
Heinrich Laufenberg,Geschichteder
ArbeiterbewegunginHamburg, Alto-
na und Umgegend, Hamburg 1911;
es sei weiter auf die in diesem Band
befindlichen Aufsätze verwiesen und
auf die ausführliche Bibliographiezur
Geschichte derArbeiter und Arbeiter-
bewegung in Schleswig-Holstein von
Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt im
angegebenen Band„Arbeiterund Ar-
beiterbewegung".
2 Archivder sozialen Demokratie,Be-
stand Schleswig-Holstein5, SH43,SH
256 im folgenden zitiert: AdsD SH,
Nr.
3 Vgl. zum folgendenPaetau,a. a.0.,
38-51

Auch dies war eine Arbeiterwohnung.
,Aus demOsten", wahrscheinlichaus
Masurenoder Polenstammende Stein-
brucharbeiterhattensich dieseErdhüt-
te mit Dächern aus Rasenschichten
1904gebaut. Die inLentföhrdenlKreis
BadSegebergbeschäftigenArbeiterer-
hielten für einen lOstündigen Arbeits-
tag!Reichsmark. Als „dieschönsteder
Hütten" -so der damalige Zeitungs-
kommentar - galt übrigens die obere
Behausung. ImGegensatz zu denDar-
stellungen vonabstoßenden städtischen
Elendswohnungen wirken diese
menschenunwürdigen Erdhäuser
durch ihre Naturnähe noch eher idyl-
lischundin scheinbarerFriedfertigkeit
eingebaut - was sie aber nicht sein
konnten (Bild: Illustrierte Zeitung, 3.
11. 1904). -RS
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Größe.4 Die Lebens- und Arbeitsbedingungen der Arbeiter
variierten stark, lagen in aller Regel jedoch am Niveau des
Existenzminimums. Zahllose Arbeiterfamilien vegetierten in
Kellern,einige gar inErdhütten, wenige jedochinrelativ kom-
fortablen Werkswohnungen, die „soziale Kapitalisten", frei-
lichnicht ohneHintergedanken, bereitstellten:Ließ sich doch
die relativ teure Arbeitskraft von Facharbeitern länger und
effektiver ausbeuten, wenn diese in einigermaßen menschen-
würdigen und gesundheitlich verträglichen Verhältnissen leb-
ten. - Eine Überlegung, die Arbeitgeber auch dazu brachte,
Schritt für Schritt geforderte Arbeitszeitverkürzungen und
Kinderschutzregelungen zuzustimmen.
Arbeiter erfuhrendieselangsamen Verbesserungen ihrerLage
aus einer anderenPerspektive: Sie wußten, daß sie jedenklei-
nen Schritt selbst und gemeinsam erkämpfen mußten. So täu-
schen die wenigen erhaltenenPhotographien des industriellen
Arbeitslebens in Schleswig-Holstein leicht ein falsches Idyll
vor.

Kellerwohnungen. Während zu Ende
des19. Jahrhunderts dieprivilegierten
Schichtendie WohnungabKulissedes
Familien-und Gesellschaftslebens be-
nutztenund für jeden ZweckeinZim-
mer zur Verfügung stand, war die
Wohnungsnot beim Proletariat sehr
hoch. Aufgrund der Abwanderungen
vomLande in dieschnell wachsenden
Industriestädte wurden immer mehr
ViertelmitsogenanntenMietskasernen
gebaut, in denen sich die Wohnungen
der Arbeiterfamilien befanden: Stube
und Küche für 5 bis 7 Personen und
Mieten, die nurbei Mitarbeit allerFa-
milienmitgliederbezahltwerdenkonn-
ten. Noch schlimmerginges denFami-
lien, die ihr Leben in solchen Keller-
wohnungen, wie abgebildet, zubringen
mußten. InAltonagab es ca.2800, in
Kielca.1200solcherKellerwohnungen
um1900, in denenca. 5500 bzw. 1250
Bewohner leben mußten. Aus einer
Untersuchung für Lübeck im Jahre
1901 stammt folgende, nicht nur für
diese Wohnung zutreffende Passage:
„Das vielleicht vier bis sechs Geviert-
meter haltende, niedrige, dumpfe,
obendrein auch fast dunkle Loch
machte den Eindruck einer Esse, die
man als Rumpelkammer benutzt...
Die Wände schmutzig und zerfallen,
ebenso dieBalkender kaummannsho-
hen Decke, zwischen denen vermittelst
aufgenagelter,teils wiederaufgeweich-
ter Dachpappe der verzweifelte Ver-
such gemacht worden war, dem ein-
dringenden Regen Einhalt zu gebie-
ten."-RS

24



4 Vgl. ebenda,48 f.

Die Kesselschmiede der Kieler Ho-
waldt-WerftumdieJahrhundertwende.
Dieses seltene Foto zeigt zwar Men-
schenbeiderArbeit,kann jedochnicht
denunerträglichenLärm, derin dieser
Fabrikhalle herrschte, wiedergeben.
Im Bild links zwischen zwei Kesseln
erkennbar: entweder ein Vertreter des
Direktoriums oder ein Werksmeister
(Foto: StadtarchivKiel).

Eine „moderne" Transmission aufder
Howaldt-Werft inKielumdieJahrhun-
dertwende. Die Gitter am großen
ZahnradinderMitteoderdie Verscha-
lung derLeiter links im Bildsinderste

Arbeitsschutzmaßnahmen. Dennoch:
reißende Lederriemen der Transmis-
sion verletztenArbeiter furchtbar.
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DieBelegschaft einerMaschinenfabrik
inAltona. Hinten links wird stolz ein
produziertesZahnradvorgeführt; ganz
links im Bild: der Obermeister. Der
Vorplatz am Tor zeigt die archaischen
Zustände in dieser Maschinenfabrik
auf.

Inder Glasfabrik der Gebrüder Meyer
aufdemKatzberginGeesthachtumdie
Jahrhundertwende. Das handwerkli-
cheIdylltrügt. Auf demBildsindAr-
beiter, in demdarunter auch zweiKin-
der, erkennbar (Foto: W Hinzmann,
Hohenhorn).
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Zwar waren Arbeiter und vor allemFacharbeiter mit denPro-
dukten ihrer Arbeit verbunden, teilweisestolz aufproduzierte
Flaschen, Zahnräder oder Kessel, aber nicht abgebildet wur-
denderunerträgliche Lärm inderKesselschmiede, die gesund-
heitsschädliche Luft in der Glasfabrik oder die Gefahren der
Transmission! Auch Arbeitsschutz wurde kollektiv erkämpft
und nicht aus reiner Menschlichkeit gewährt.

„Koalitionen" von Arbeitern, Gewerkschaften, erreichten
erste einheitliche Tarifverträge. DerKampf umLohnerhöhun-
gen, Arbeitszeitverkürzung und Arbeitsschutz war häufig mit
Verstößen gegendasreaktionäreRechtPreußen-Deutschlands
verbunden. Streikende standen mit einem Bein im Gefängnis
und waren oft bedroht von importierten Arbeitswilligen, die
ein Überangebot an Arbeitskräftenhervorbrachte. Aus einer
exemplarischen Urteilsbegründung gegen sieben Gerber aus
Elmshorn, wie es das „KöniglicheLandgericht zu Altona" am
5. 1. 1899 wegen „Landfriedensbruch" formulierte:

„Im Sommer 1898 war in der Piening'sehen Lohgerberei zu
Elmshorn einStreik ausgebrochen, veranlaßt dadurch, daß die
Arbeiter mit den vom Arbeitgeber festgesetzten Akkordlöhnen
nicht zufrieden waren. Am 29. August 1898 war Piening jun.
nach Hamburg gefahren, um dort neue Arbeiter anzuwerben.
Es wurdebekannt, daß Piening jun. mitdenneuen Arbeiternmit
einem der Nachtzüge in Elmshorn eintreffen werde. Es sam-
melte sich in dieser Veranlassung in der Nacht eine größere
Menschenmenge auf dem Bahnhofan, um den Piening zu er-

Ein Vorläufer moderner Tarifverträge
aus Marne in Dithmarschen im Jahr
1903.
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Die Fabrikordnung einer Fabrik in
Neumünster aus demJahr 1888. Erste
Gesetzeschränktendie Willkür derAr-
beitgeber ein, erste Arbeitszeitverkür-
zungen warenerkämpft (Foto:Stadtar-
chiv Neumünster).
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warten. Die Menschenmenge bestand zum größten Theil aus
Gerberei- undLederarbeitern. AlsPieningmit dem Zuge um'AI
Uhr mit 6Arbeitern ankam, wurdeer vonderMenge umdrängt,
es wurde versucht, ihn von seinen Arbeitern abzudrängen, es
fielen Schimpfworte aus der Menge wie Heidelberger und den
Arbeitern wurde zugeredet, nichtnach Piening in dieArbeit zu
treten. EinerdersechsArbeiter verschwand. Pieningbahntesich
mit den anderenfünf Arbeitern den Weg durch dieMenge, um
seine Arbeiter nach der Herberge zur Heimat zu bringen. Die
Mengedrängtehinterher.Im Tunnel, derdichtbeimBahnhofzu
passieren war, erhielt der Zeuge Foornbos, der zu den neu
angeworbenen Arbeitern gehörte, einen Schlag mit einem
Schirm über denKopf, er wurdegestoßen und ins Beingeknif-
fen. Der aus der ihn umdrängenden Menge dies gethan hat, ist
nicht festgestellt. Da das Gedränge zugroß wurde, so tratPie-
ningmit seinen Arbeitern in das am Wege gelegene CafeSchrö-
der. Auch dorthinfolgten ihm etwa 20Personen,ohne ihnaber
imLokalzubelästigen. Bisher waren zweiPolizeibeamte züge-
gengewesen, jetzt wurdenocheindritterhinzugeholt.Alsdarauf
Piening mit seinen Leuten wieder aufdieStraße kam, wardort
noch eine große Menge versammelt, die den Piening kaum
durchließ und soheftig ihn umdrängte, daß die Polizeibeamten
nur mit Mühe den Weg soweit freihielten, daß Piening weiter
kommenkonnte.Mehrfaches Auffordern derMenge, zurückzu-
bleiben,fruchtete nichts. EsfielenSchimpfworte, Rufe wie „haut
sienieder, Streikbrecher,Heidelberger" undes wurdemehrfach
aus der Menge auf Piening und dessen Arbeiter mit Steinen
geworfen."5

Die siebenLohgerber, denen lediglich nachgewiesen wurde,
zurMenschenmenge gehört zuhaben, erhielten jeweils 3 Mo-
nate Gefängnis.

Solidarität und gemeinsame Interessenvertretung von Ar-
beiternkonnten aber auch Regionen undNationen überbrük-
ken, wie das folgende Beispielzeigt. Esberichtet Herr Schnee-
gans vom General-Konsulat an „SeineDurchlaucht den Herrn
Reichskanzler Fürsten zu Hohenlohe-Schillingsfürst" am 26.
11. 1896:

„InFolge des inHamburg unter denHafenarbeitern ausge-
brochenenStreikes, wandtesichgesterndieHamburger Packet-
Aktiengesellschaft telegraphisch mitdem Ersuchenan ihrenhie-
sigen Agenten, 200 Genueser Hafenarbeiter (facchini) sofort
nach Hamburg zu dirigieren, um dort die Arbeit an Stelle der
streikenden Arbeiter aufzunehmen. Diehiesige Polizeierklärte
aufAnfrage des Agenten, daß der Abreise dieser 200 Arbeiter
nichts entgegenstehe. Ein Spezialeisenbahnzug soll dieselben
nachHamburg führen. Bemerkenswerth ist nun der Umstand,
daß einehiesige Zeitung (SecoloXIX)die italienischenArbeiter
davor warnt,sich nach Hamburgzu begeben. Dieitalienischen
Arbeiter seien im Ausland deshalb „verhaßt", weil sie billiger
arbeiteten als die inländischen (hier deutschen); man müsse
ernsteKonflikte mit dendortigen Arbeitern befürchten; diehie-
sige Polizei übernehme eineschwere Verantwortung, indem sie
sich der Abreise der Genueser Arbeiter nicht widersetze."6

5 AdsDSH 256
6 AdsD SH256

29



InternationalerKampftagder Arbeiterklassemit der Forde-
rung nach dem 8-Stunden-Tag war seit1889 der 1.Mai.Schritt
für Schritt versuchten die Aktivisten, an diesem Tag die Ar-
beitsruhedurchzusetzen.Für dieses Symbolriskiertensienicht
nur dieEntlassung, sondern auch denEntlassungsstempel „1.
Mai", der eine Anstellung beikonkurrierendenUnternehmen
verhindernsollte. Facharbeiter,bei denen sich ihre Arbeitge-
bernicht aufdieUnternehmenssolidaritätder Konkurrenz ver-
lassen konnten, waren dieersten, die regional die Arbeitsruhe
erzielten. 1903 vermerkte der Jahresbericht derschleswig-hol-
steinischenSozialdemokratie:

„Die Teilnahme in den einzelnen Ortenan den Versammlun-
gen, welche im Laufe des Vormittags stattfanden, haben (!)
ergeben, daß die Arbeitsruhe am 1. Mai in einzelnen Berufen
schon allgemein innegehalten wird.

"1
Trotz aller Kämpfe und Erfolge der vergangenen fünf Jahr-

zehnte war die Lage der Arbeiter in Schleswig-Holstein am
VorabenddesI.Weltkrieges keineswegs rosig.EineAuflistung
der Minimalbedürfnisse einerFamilie mit zwei Kindern, 1912
erstellt von der Kieler Verwaltungsstelle des Deutschen Me-
tallarbeiterverbandes, ergab, daß mindestens 1983 Mark im

7 Bericht über den sozialdemokrati-
schenProvinzialparteitagam6. und7.
September 1903 in Husum, Seite 12
(AdsDSH43)

Eine Zusammenstellung aus dem Ge-
schäftsbericht derKieler Verwaltungs-
stelle des Deutschen Metallarbeiter
Verbandesaus dem Jahr 1912. Nur die
wenigsten Metallarbeiter in Kiel er-
reichten diese Lohnhöhe.
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Jahr von Nötenseien. Von 10663 Kieler Metallarbeitern er-
reichten jedoch nur 441 dieses Jahreseinkommen oder mehr;
10222 lagen, zum Teil wesentlich, darunter.8 Mögen diese
gewerkschaftlichen Zahlen auch ein wenig übertreiben - sie
zeigen auf, daß große Aufgaben der Arbeiterbewegung noch
vor ihr lagen.

8 Geschäftsbericht1912, Verwaltungs-
stelle des Deutschen Metallarbeiter-
verbandes Kiel

Organisation-Sozial-
demokratische Partei

AmGründungskongreß des AllgemeinenDeutschenArbeiter-
vereins am 23. 5. 1863, dem Ausgangspunkt der organisierten
Sozialdemokratie inDeutschland, nahmen drei Delegierte aus
Hamburg teil.Die Hamburger Gemeinde des ADAV brachte
lassalleanische Ideen nach Schleswig-Holstein. Bis 1905 stell-
ten HamburgundSchleswig-Holstein einengemeinsamen Agi-
tationsbezirk der Sozialdemokratie dar, ein organisationsge-
schichtlicher Umstand, auf den Paetau den „bemerkenswer-
te^) Aufschwung der sozialdemokratischen Arbeiterbewegung
in der Provinz" zurückführt. 9 Arbeiterbildungsvereine10 exi-
stierten in Hamburg und Schleswig-Holstein bereits seit den
48ern. Aber jetzt war die Trennung der Arbeiterbewegung
vombürgerlichen Liberalismus angesagt.InAltonabildete sich
1864 die erste schleswig-holsteinische Gemeinde des ADAV11

Wandsbek, Pinneberg, Uetersen und Itzehoe folgten noch im
selben Jahr, Kiel 1865, Barmstedt, Elmshorn, Glückstadt,
Preetz, Neumünster und Ottensen etwas später. Direkt nach
Lassalles Tod im Duell hatte sich der ADAV gespalten; erst
1867 war dieEinheit auchinSchleswig-Holstein wieder herge-
stellt. Der „Schleswig-Holsteinische Arbeitertag" führte vom
14. bis 16. 5. 1870 27 Delegierte aus 17 Orten zusammen.
Thema: „DieLageder arbeitendenKlasseund wiesiezuverbes-
sern sei."12

Versammlungen der Arbeitervereine wurdenzelebriert,teil-
weisefandenregelrechteKulthandlungen statt.13 Aberdie Agi-
tationbewirkte eine Steigerung desSelbstbewußtseins undder
politischen Handlungsbereitschaft der organisierten Arbeiter.
AusdemBericht des- inSchleswig-Holstein nur mäßig abon-
nierten- Verbandsorgans „Der neue Sozialdemokrat" über
denBesuchdes neuen Vorsitzenden-des „Arbeiterpräsiden-
ten"- Wilhelm Hasenclever inKiel 1872:

„...InKielströmtenschon lange vorderangesetzten Zeitdie
Arbeiter nach dem Bahnhof und in das Versammlungslokal.
Von Preetz war eine ganze Anzahl von Mitgliedern des Allge-
meinen Deutschen Arbeitervereins herübergekommen. Alsder
Zug eingelaufen war und Hasenclever aus dem Bahnwagen
stieg, wurdeermit donnerndemHochempfangen. Obgleich die
Polizeibehördejeden Aufzug verbotenhatte, setztesich dannein
Zug von5000 Menschen nach dem Versammlungslokal in Be-
wegung, hochrufend und dieMarseillaise singend, und stellen-
weise wurden bengalische Flammen abgebrannt. Die bürgerli-
che Presse berichtet, in den Wagen, den die Menge nach dem
Versammlungslokal begleitete, habe man eine Puppe gesetzt.
Hasenclever aberhabeman, umihnvor Ueberraschungen durch
die Polizei zu schützen, auf Umwegen zuFuß nach dem Ver-
sammlungslokalgeführt. "u

9 Paetaua.a.0.,5. 412
10Vgl. E.M.Flick. Der Rendsburger
ArbeitervereinvomJahre 1848 inDe-
mokratische Geschichte 11, Jahrbuch
zur ArbeiterbewegungundDemokra-
tie in Schleswig-Holstein, Kiel 1987,
im folgendenzitiert alsDGII
11 Vgl. G. Krämer inDG IIsowie den
Aufsatz desselben Autors in diesem
Band
12 Vgl.Osterroth a.a.0.,Seite11
13 Vgl. Krämer inDGII
14Zitiert inBrecour a.a.0.,Seite 16

31



Zur „Eroberungvon Schleswig-Holstein" bildete der ADAV
seit 1872 in der ,Agitationsschule" inAltona, für die der Par-
fümfabrikant Radenhausen ein Zimmer stellte, Redner aus,
die, wie der Zigarrenarbeiter Georg Winter, in der Folgezeit
als Wanderredner in Schleswig-Holstein agitierten.

Alssich 1875 inGotha die 1869 von Liebknechtund Bebel
gegründete „Eisenacher" Sozialdemokratische Arbeiter Partei
und der ADAVzur „Sozialistischen Arbeiter Partei Deutsch-
lands" zusammenschlössen, war Schleswig-Holstein mit zwei

Das roteHolstein- durch Delegierte
repräsentierte Mitgliederzahlen der
SPD beimEinigungskongreß inGotha
1875.
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Quelle für Abb. S.32/33 u. Tab.: Deutsche Geschichte,hrsg. v. H.-J. Bartmuß u.a.,
Bd.2,Berlin/DDR 1967,Karte nach S.530

Die roteHalbinselim Norden- durch
Delegierte repräsentierte Mitglieder-
zahlen der SPD beim Einigungskon-
greß Gotha 1875. Berechnet für die
heutigen Länderder BRD (einschließ-
lich des ehemals preußischen Nord-
schleswig).

Tab.: Mitgliederzahlen der SPD-Ortsverbände,so wie sie 1875 beim Einigungskon-
greß inGotha repräsentiert wurden
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Ortsverein Mitgliedszahl Ortsverein Mitgliedszahl
Altona
Ottensen
Elmshorn
Wandsbek
Kiel-Gaarden
Itzehoe
Hohenfelde
Pinneberg
Neustadt
Malente
Uetersen

1225
388
300
200
150
110
76
75
60
60
60

Barmstedt
Schleswig
Hemme/Dithmarschen
Heide
Neumünster
Glückstadt
Ahrensburg
Kellinghusen
Krempe
Eutin
Aabenraa

60
55
50
50
50
35
25
22
20
12
10



gewonnenen Reichstagsmandaten bereits eine Hochburg der
Sozialdemokratie. In diesem Jahr zählte die Abteilung des
Inneren bei der königlichen Regierung in Schleswig bereits
über zweitausend in sozialdemokratischen Vereinen" einge-
tragene Mitglieder. Neben Arbeitervereinen" und sozialde-
mokratischen Vereinen" beinhaltet diese Auflistung den all-
gemeinen deutschen Maurer und Steinhauer Bund", die „Ge-
werkschaft der Schuhmacher und verwandte Gewerbe", den
Arbeiter Sängerbund",den „Verband der Klempner und ver-
wandter Berufsgenossen", den Allgemeinen deutschen For-
merbund", den ,Verein für Sattler und Berufsgenossen", den
„Deutschen Tabacksarbeiterverein",den Allgemeinen Verein
der Tischler", die „Gewerkschaft der Holzarbeiter",den her-
ein der vereinigten Tischlergesellen",den „Deutschen Zimme-
rerbund", den „Verein deutscher Bau- und Maschinenschlos-
ser", die „Gewerkschaft derSchneider", „Bau- Land- und Fa-
brik- Arbeitervereine",den Allgemeinen Böttcherverein",die
„Gewerkschaft der Schuhmacher" und den „Verein für Sattler
und Berufsgenossen" inAltona, Kiel, Ottensen, Heide,Neu-
münster, Plön,Gaarden, Elmshorn, Uetersen, Wandsbek,It-
zehoe, Kellinghusen, Neustadt, Rendsburg, Schleswig, Son-
derburg und Flensburg.15 Facharbeiter waren und blieben die
soziale Basis der Sozialdemokratie. 1907 stellten sie minde-
stens 65 % der Mitglieder; Landarbeiter spielten kaum eine
Rolle,Wanderarbeiter-„Monarchen"-wurdenals „Lumpen-
proletariat" von klassenbewußten Arbeitern abgelehnt.16

Das Sozialistengesetz17 verfehlte seine Wirkung auch inSchles-
wig-Holstein vollkommen. Als es 1890 nach 12jähriger Gel-
tungsdauer imReichstag nicht verlängert wurde, war die so-
zialdemokratische Organisation... weniger zerschlagen als
vielmehrgrundlegendreorganisiert"I*. Der Aufstieg derSozial-
demokratie setzte sichkontinuierlich fort. 1890 traten allein in
Kiel ca. 2000 Arbeiter zu einer Jubelfeier" zusammen und
gründeten den „Sozialdemokratischen Verein von Kiel".19

ZwölfJahrespäter gabes inSchleswig-Holstein45 Ortsvereine
mit insgesamt 12211eingetragenenMitgliedern.15 Abschrift in AdsD SH256

16 Vgl. Tabelle1und Paetaua. a.0.,
Seite 103ff.
17 Siehe hier weiterunten
18 Paetau a.a.0.,Seite 52
19 Vgl. ebenda

Tabelle1
Berufsstruktur der Mitglieder des SPD OrtsvereinsKiel1907
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ngelernte Arbeiter
detail-u. Werftarbeiter
lolzarbeiter
Jauarbeiter
landwerker
Angestellte
Jeamte
inklar
Jasis: Paetau a.a. O.,Tabelle9, S.506

16%
10%
19%
36%
11%
1%

C
7%



1914, amBeginn desI.Weltkriegs, waren es bereits 133 Orts-
vereine mit 55037Mitgliedern.Dabeibedeutete dasEndedes
Sozialisten-Gesetzes keineswegs das Ende der kleinmütigen
und rigorosen Verfolgungen der Sozialdemokratie. Eingetra-
gene Mitglieder mußten den Behördengemeldet werden, mit
der Folge, daß auch nichteingetragene Arbeiter etwa der Kai-
serlichen Werft inKiel,denen die Entlassung drohte,heimlich
mitarbeiteten. Und allein die organisierte Zusammenfassung
der Arbeiterbewegung bereitete erhebliche Probleme. So un-
tersagte das reaktionäre preußische Vereinsgesetz von 1850
den Aufbau überregionaler politischer Organisationen. Offi-
ziell existierten lokale sozialdemokratische Vereinenebenein-
ander; inoffiziell ermöglichte das System der „Vertrauensper-
son" überlokale Kontakte und Organisation.20 An der Spitze
des Systems standen die drei Mitglieder der Agitationskom-
mission",die auf demProvinzialparteitag 1892eingesetzt wor-
den waren. Vorsteher blieb bis 1904HeinrichLienauausNeu-
münster, die „Seele" der schleswig-holsteinischen Sozialdemo-
kratie.21

Das Verbindungsverbot politischer Vereine wurde erst 1899
aufgehoben. 1904 eröffnetederKieler Eduard Adler die „Or-
ganisationsdebatte". Organisation,daswar nachdenErfahrun-
genvor, währendund nach dem Sozialistengesetz diezentrale
FragederSozialdemokratie.1905 führte Adler aufdemProvin-
zialparteitag aus:

„Das Geheimnis aller Organisation ist die zweckmäßige An-
wendung des Lehrsatzes, daß Einigkeit stark macht. Eine Orga-
nisation stärken und ausbauen heißt demnach, die Einigkeit
dahin(zu) verstärken, daß man dem Zieleeiner vollkommenen
Einheit immer näher kommt. Wir wollen die Vorarbeiten für
(den) Umsturz derStaatsbarackenschaffen...Die Vermehrung
der politischen Organisation, der Zahl ihrer Mitglieder, der
Abonnenten für die Presse (sind) solche Vorbereitungsarbei-
t(en)."22

Noch 1904begann die Organisationsreform, die die schles-
wig-holsteinische SPD zur Schrittmacherin der Parteireform
werdenließ. 23 Die Zentralisation wurdedurch dieBildung der
(Reichstags-)Wahlkreisvereine, durch die Erweiterung der
Agitationskommission, die ab1912/13 „Bezirksvorstand" hieß,

20 Vgl. Paetaua.a.0.,Seite53-56
21 Ebenda,Seite 55
22 Zitiert in Paetau a.a.0.,Seite 85
23 Vgl. ebenda, Seite 58-63

Tabelle2
Mitglieder der SPD Wahlkreisvereine im Agitationsbezirk
Schleswig-Holstein (einschließlich Lübeck) 1902-1919
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Ortsvereine Mitglieder davon Frauen
1902
1905
1908
1911
1914

45
67
95

107
133

12211
17744
30381
44527

(3232)
7146

55 037 11044
(1919) 256 82064 21053
Basis:Paetau, a. a.O. Tabelle 1, Seite 494 f.



und durch dieEinstellung besoldeterParteisekretäre eingelei-
tet. Seit 1905 war Schleswig-Holstein vonHamburg losgelöst,
und 1906 wurdedas neue Partei-Bezirks-Statut durcheine Ur-
abstimmung angenommen.

Die „Ortsvereine"bildeten dieorganisatorische Basis der Par-
tei. Noch immer waren weniger Debatten als Vorträge und
Diskussionen von Parteiführern angesagt; Vertrauen, nicht
Kontrolle charakterisierte das Verhältnis von Basis zur Füh-
rung in dieser Zeit.24 Immerhin zog die Diskussion zwischen
Kriegsanleihenbefürworter LegienundGegner Ledebour1916
2000Kieler GenossenzurHauptversammlung. Diezehn Wahl-
kreisvereine sowie das oldenburgische Fürstentum Lübeck bil-
deten (ohne die Stadt Lübeck, die zum mecklenburgischen
Bezirk zählte) den schleswig-holsteinischen Bezirk der SPD.
Alljährlicher Höhepunktdes Parteilebens war der Provinzial-
parteitag,um dessen Ausrichtung die Ortsvereinekonkurrier-
ten.

Die Sozialdemokraten zelebrierten ihre Parteitage feierlich
Aus demBericht des Provinzialparteitags 1908 inKiel:

„Der 17. Parteitag der sozialdemokratischen Partei für
Schleswig-Holstein und Fürstentum Lübeck begann seine Ta-
gungam30. Augustim „Kieler Gewerkschaftshaus".DieKieler
Genossenhatten den großen schönenSaal einfach aber würdig
und wirkungsvoll geschmückt. Dunkellaubige Lorbeerbäume
waren an den Seitendes Saalesaufgestellt, diesich wirkungsvoll
von den weißen Farben der Wände abhoben. Zu beiden Seiten24 Vgl. ebenda,Seite64 ff.

Tabelle3
Agitationskommission/Bezirksvorstand 1906-1918
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Vorsitzender/Parteisekretär:
FriedrichBartels, Altona 1906-1913
HeinrichKürbis, Altona 1913-1918 f
2. Vorsitzender:
Wilhelm Sievert, Altona 1906-1918 f
Kassierer/Schriftführer/Beisitzer:
Heinrich Kürbis, Altona 1908-1912
KarlAlps, Itzehoe 1914-1918 f
M. Hagge, Altona 1906-1907
Carl Arnold, Altona 1906-1910
Emil Eilken, Altona 1909-1915
Wilhelm Poller,Kiel 1913-1918f
Rudolf Hackelberg, Altona 1916-1918 f
LinchenBaumann, Altona 1909-1911
Frau Schönfeld,Altona 1912-1918f
Paul Reher, Altona 1911-1912
Chr.Steen, Preetz 1913
Vertreter der „Schleswig-Holsteinischen Volks-Zeitung":
Eduard Adler,Kiel 1906,1914-1917
Wilhelm Brecour,Kiel 1907-1913
Basis: Paetau, a.a.O. Tabelle 11, Seite 509



derBühne waren dieFahnen undBanner der Gewerkschaften,
darunterauchdieKieler Parteifahne, inanmutiger Gruppierung
aufgestellt. Einfür diefestlichen Veranstaltungen amAbend vor
derBühne hergerichteter Vorbau warmitEichenlaub undBlatt-
pflanzen geschmackvoll dekoriert, aus der die Büsten unserer
Großmeister Marx undLassalleunddas Bildunseres unvergeß-
lichen Liebknecht hervorleuchteten. Inder ersten Eingangstür
zumSaaleriefeinkünstlerisch ausgeführtes PlakatdenDelegier-
ten das Willkommen der Kieler Genossen entgegen.Die Dele-
gierten waren schon um11 Uhr vormittags, der für die Eröff-
nung angesetzten Zeit, versammelt und eine große Zahl von
Zuschauernhattesich eingefunden. DieEröffnungdesParteita-
geskonnteabererstum12Uhr beginnen, weil dieKielerPolizei-
behördedem Vorsitzenden derAgitationskommission am Sonn-
abendnachmittagmitgeteilthatte, daß siebeiderAusstellung der
Anmeldebescheinigung übersehe habe, daß nach einer Polizei-
verordnung öffentliche Veranstaltungen Sonntags erst um 12
Uhr beginnen können.

Kurz vor12 Uhr nahmen die Mitglieder der dem Deutschen
Arbeitersängerbunde angeschlossenen Kieler Arbeitergesang-
vereine auf deraufder Bühne errichtetenEmporePlatz.Präzis
12 Uhr erhob der Dirigent den Taktstock und nunbrausten die
Töne des Liedes „Sturm" durch den Saal. Die Wirkung des
prächtig vorgetragenenLiedes war ergreifend, ein wahrer Bei-
fallssturm lohntedie Sänger."25

Wie immer, wenn Sozialdemokraten im Stehkragen zusam-
menkamen, war es ein Gemisch aus Würde und Ironie. 1904
begrüßte eineFestzeitung dieDelegierten desProvinzialpartei-
tages: „Willkommen, ihr vaterlandslosen Gesellen, inNeumün-
ster!"

Innerhalb der deutschen Sozialdemokratie war der Bezirk

25 BerichtvomProvinzial-Parteitagab-
gehalten am 30. und31. August 1908
in Kiel, Seite 45 (AdsD SH43)

Provinzial-Parteitagderschleswig-hol-
steinischen SPD am1. und2. Oktober
1911 in Eutin. Im „Deutschen Haus".
Der festlich geschmückte Saalunddie
ebenso feierlich gekleideten Delegier-
ten widerspiegeln, welche Bedeutung
dieSozialdemokratiediesemjährlichen
Ereignis beimaß. Die Ortsvereinestrit-
ten um die Möglichkeit der Ausrich-
tungdieses kulturellenEreignisses (Fo-
to:AdsD).
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Feierlichkeit und Ironie lagen immer
nah beieinander, wenn die schleswig-
holsteinischen Sozialdemokraten im
Stehkragenzusammenkamen.Hierdie
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Begrüßungsschrift für die Delegierten
desProvinzial-Parteitages1904inNeu-
münster.
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Dasfestliche Abendprogrammfür den
Provinzial-Parteitag in Neumünster
1904 (Quelle: AdsD 5H243).
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Schleswig-Holstein im Betrachtungszeitraum ein gemäßigter.
Diekurz vor derJahrhundertwendedieParteispitze erregende
„Revisionismusdebatte" -dievonEduardBernsteinund ande-
ren in Frage gestellte Gesetzmäßigkeit der erwarteten Ent-
wicklung zum baldigen Zusammenbruch des kapitalistischen
Systems - erreichte Schleswig-Holstein im wesentlichen da-
durch, daß derKieler Reichstagsabgeordnete Carl Legien ein
offensiver Anhänger Bernsteinswar. Auch die „Massenstreik-
debatte" nach der Jahrhundertwende-der von Rosa Luxen-
burgund anderen verfochtene Ansatz, dem Kapitalismus und
seinemautoritären Staat durch (politische) Massenstreiks we-
sentliche Forderungen abzuringen und den schnellen Garaus
zu bereiten- beschäftigte die schleswig-holsteinischen Sozial-
demokratenkaum. 1910,aufdemProvinzialparteitag inOtten-
sen, hatte sich der Genosse Adam aus Kielmit einem Antrag
zum Massenstreik vorgewagt. Es reagierte der Vertreter des
Parteivorstandes inBerlin,Müller:

„Genosse Adam hat sich gewundert, daß niemand seinen
Antrag unterschrieben hat. Mich wundert das durchaus nicht.
Wir sind acht Tage hinter Magdeburg. Dort hat ein ähnlicher
Antragvorgelegen, derzurückgezogen wurde, weilseineAbleh-
nungaußer Frage stand. Aufdem Wege kommtman nicht zum
Massenstreik. Ein Massenstreik kann nur mit elementarer
Wucht aus denMassenkommen, erkannnichtinjederSituation
gemacht werden."26

UndCarlLegien,derKieler Reichstagsabgeordnete, sattelte
drauf:

„War es schon vernünftig, daß die Delegierten den Antrag
Adamnicht unterschriebenhaben, so wäreesnoch vielvernünf-
tiger, wenn wir mit der Diskussion über denMassenstreik in
Versammlungen und Presse bald ein Ende machen würden.
Stärken wir unserepolitischen undgewerkschaftlichen Organi-
sationen, damit bereiten wir am besten einen eventuellenMas-
senstreik vor. (Sehrgut!)"21

Die Debatte warbeendet
Die Gliederungen der Jahresberichte der Agitationskom-

mission widerspiegeln, womit sich die SPD Schleswig-Hol-
steins im wesentlichen beschäftigte. „Wahlrechtsdemonstratio-
nen", „Behördliche Schikanen" und „Prozesse und Strafen"
nehmen jeweils breiten Raum ein; neben Wahlergebnissen,
Berichten über „wirtschaftliche Kämpfe", Agitationserfolge
und die Entwicklung der eigenen Presse28 aber auch und vor
allem: Zustand und Entwicklung der eigenen Organisation.
Die Organisationsfrage blieb das zentrale Themawährendder
ganzen Kaiserzeit. Die Fluktuation der Mitglieder war ein
Kennzeichen.

„DurchdenMangelanArbeitsgelegenheit waren viele Genos-
sen gezwungen, ihrem bisherigen Tätigkeitsfeld denRücken zu
kehren, wodurch die betreffenden örtlichen Organisationen
starkeMitgliederverluste erlitten.Soverlor Tönningmehr alsdie
Hälfte der bisherigen Mitglieder.

"29

Die Fluktuationsrateüberstieg teilweise dieMitgliederzahl,
d.h.es tratenmehr einundaus, alsder jeweiligeOrtsverein im

26BerichtvomProvinzial-Parteitagab-
gehaltenam 2. u. 3. Oktober 1910 in
Ottensen, Seite74 (AdsDSH43)
27 Ebenda, Seite75
28 Siehe die beiden Aufsätze über die
VZindiesem Band
29Jahres-Berichtder Agitations-Kom-
missionder sozialdemokratischenPar-
tei im Agitationsbezirk Schleswig-
Holstein unddemFürstentum Lübeck
für den Zeitraumvom1. Juli 1907bis
30. Juni 1908, Seite 17 (AdsD SH5)
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Stichjahr als Mitglieder insgesamt zählte.30 Wirtschaftlich be-
dingte Ein-und Austrittesowiemangelnde Organisationstreue
waren kennzeichnend,so kann es nicht verwundern, wenn so
vielGewicht auf „die Organisation" gelegt wurde.Konsequent
undrigideschloß diePartei aber auchMitglieder aus, wenn sie
gegen Prinzipienverstießen.

„8 Ausschlußanträge hatte der andauernde und hartnäckige
Streik aufder „Karlshütte" inBüdelsdorf im Gefolge. Weil sie
während des Kampfes Streikbrecher geworden, wurde vom
Ortsverein der Antrag auf Ausschluß gestellt gegen: Peter Sie-
vers, H. Tirschwitz, A.Merke, C. Satz,L. Hansen, I.Claußen,
F. Hölingund F. Gösch.Die Agitations-Kommission stimmte
dem Antrage inallen Fällen zu.

Ein weiteresBeispiel:
„Der Ortsverein Lokstedt stellt gegen den Schuhmacher G.,

den Tischler Wiesner und die Maurer Wurl und Schuster den
Antrag auf Ausschluß. Alle vier werden beschuldigt, bei der
Gemeindevertreterwahl von ihrem Wahlrecht keinen Gebrauch
gemacht zuhaben."32

30 Vgl. Paetaua.a.0., Seite109 f.
31 Jahresbericht der Agitations-Kom-
missionder sozialdemokratischenPar-
tei im Agitationsbezirk Schleswig-
Holstein und demFürstentum Lübeck
für das Geschäftsjahr1911/12, Seite27
(AdsD SH 5)
32 Jahresbericht der Agitations-Kom-
missionder sozialdemokratischenPar-
tei im Agitationsbezirk Schleswig-
Holstein und demFürstentum Lübeck
für das Geschäftsjahr1913/14, Seite 16
(AdsD SH5)

Rote Hochburg-Wah-
len

DieSozialdemokratenSchleswig-Holsteinsfolgten vonBeginn
anihrer „Doppelstrategie": Sieversuchten, zusätzlichzu ihrem
außerparlamentarischen Wirken in die Parlamente zu gelan-
gen. Abgesehen von alltäglichen Behinderungen und Verfol-
gungen gab es auch institutionelleBarrieren,die die Wirkung
der Sozialdemokratie einschränken sollten: undemokratische
Vorkehrungen des Wahlrechts. So verliefen denn auch erste
Kandidaturen in den 1860ern vollständig erfolglos. Jedoch
schon1874errangdie jungeund gejagteSozialdemokratie zwei
Reichstagsmandate inSchleswig-Holstein. Sie erreichte abso-
lute Mehrheit im Wahlkreis 8 (Altona/Stormarn) und -völlig
überraschend -im Wahlkreis 9 (Oldenburg/Plön). Der Wahl-
sieg des ostholsteinischen KandidatenOtto Reimer „war das
Resultat einermassiven, überwiegend planmäßig angelegten so-
zialistischen Werbung unter derBevölkerungdes flachen Lan-
des."33Der ADAV hatte-mit Hilfe der in Altona ausgebilde-
ten Agitatoren-systematische Landagitation betrieben.

In der Region Ostholstein herrschte Gutsherrschaft vor mit
Gutsbesitzern in der „Doppelrolle als Arbeitgeber und lokale
Administratoren" '̂. Beiden Gruppen der Landarbeiter- kon-
traktgebundenen und freien - in der Region ging es in den
1870ern zunehmend schlechter, obwohl die agrarindustriellen
Veränderungenhiererst ab1880einsetzten.DieLandagitation
desADAV mobilisierte inkurzer Zeit dieses ländlicheProleta-
riat, das noch stark traditionell verankert war und vielleicht
gerade deshalb von quasi-religiösen Veranstaltungen des
ADAV angezogen wurde.

Ab Anfang 1873 mobilisierte der ADAV für dieReichstags-
wahl 1874. So konsequent, daß, wie Rudel schreibt, der
ADAV bei den ländlichen Arbeiterndie Hoffnung erweckte,
„daß esfür einedurchgreifende Verbesserung ihresLosesbereits
genüge, einensozialistischenStimmzettelabzugeben. "35 So han-

33 Holger Rudel, „Bedenk, daß die
Wahl das einzige Mittel ist, womit wir
unsere Lageverbessernkönnen"-Die
sozialistische Landagitation inSchles-
wig-Holstein in den1870er Jahren am
Beispiel der Region Ostholstein, in:
Arbeiter und Arbeiterbewegung in
Schleswig-Holstein im 19. und 20.
Jahrhundert, a.a.0.,Seite 148; vgl.
Rüdeis ausführliche Arbeit,Landar-
beiter und Sozialdemokratie in Ost-
holstein 1872-1878.
34 Rudela.a.0.,Seite 152;vgl. diesen
Aufsatzauch für die folgendenAussa-
gen.
35 Rudela.a.0.,Seite 166
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DasHaus zweierLandarbeiterfamilien
auf einem Gut in Holstein im Jahre
1908. Hier zu leben und zu arbeiten
hatte kaum etwas mit dem Idyll des
„Lebens auf dem Lade" zu tun. Die
Häuser warenklein, eng, feucht, zugig
undmuffig. Die linkeHälfte wirdvon
einermindestensSköpfigenLandarbei-
terfamilie bewohnt.

Ein Landarbeiter, aufgenommen bei
Westensee um 1900. Zerschlissene
Kleidung, sein Wandersack und eine
deprimiert-devote Haltung -Landar-
beiterkonnten völlig ausgeworfensein
(Aufnahme: Theodor Möller, um
1900).
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delte denn auch die Mehrheit im Wahlkreis, Otto Reimer
wurde gewählt. 1877 verlor er aber total, nämlich 83% seiner
Stimmen. Ursache:Die hochgesetzten Erwartungen derWäh-
lermußten enttäuscht werden,eine erneute Mobilisierungmit
ähnlicher Akzentuierung mußte scheitern! Die auch in den
Folgejahren inSchleswig-Holstein fleißig betriebene Landagi-
tation erzieltenur noch geringe Effekte.

Aber die politischen Gegner vergaßen den Einbruch so
schnellnicht.ZahlreicheLandarbeiter wurdenfür ihr Wahlver-
halten,dasdurch parteigebundene Stimmzettel öffentlichwar,
bestraft; 200 verloren Arbeitsplatz und Wohnung. Die Obrig-
keit schlug massiv zurück. Und noch 1895 „beehrte sich" ein
„Christlicher Zeitschriften-Verein",derKöniglichenRegierung
in Schleswig „beifolgend eine Kollektion Flugblätter gegen die
sozialdemokratische Landagitation zu überreichen . Noch
1910 hielt der Jahresbericht der Agitationskommission lapidar
fest:

„Ueber die Landagitation läßt sich Neues nichts sagen. Sie
wurde in altgewohnter Weise mit Zähigkeit betrieben. Die
Schwierigkeiten, die mit ihr verknüpft, sind an der Hand von
Beispielen in den früheren Berichten eingehendgeschildert und
dieselben geblieben. Landrat, Amtsvorsteher und Gendarm,
Kriegsvereinler undBündler, suchen unsere Aufklärungsarbeit
zu verhindern. Lokalabtreibungen, Verleumdungen in den
Kreisblättern und gelegentlich auch robustere Mittel sind ihre
Waffen unsgegenüber. Schwerfälligkeit imDenkenundmangel-
haftes Wissen bei dem Landproletariat kommen ihnen zu
Hilfe."31

36Abschrift imAdsD SH256
37 Jahresberichtder Agitations-Kom-
missionder sozialdemokratischenPar-
tei im Agitationsbezirk Schleswig-
HolsteinunddemFürstentum Lübeck
für das Geschäftsjahr 1909/10, Seite
18f.,(AdsDSH5)

Menschen wie Vieh verhandelt: Für
Landarbeitergab es in Dithmarschen
um1900 sog. „Menschenmärkte", wo
sie sich den nach Arbeitskräften su-
chenden Bauernauf einem Platzprä-
sentierten. Die Landwirtesaßen dann
zumeist in den Gasthäusern (links auf
demBild: „Zur Börse", „Stadt Ham-
burg") und ließen sich von sog. „See-
lenverkäufern" diebenötigtenArbeits-
kräfte nach eingehender Musterung
herausholen (Foto: T. Möller,1900-
Repro: Landesamt für Denkmalpfle-
ge).-RS
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Wahlkreise: WK2 Flensburg/Apenrade
WK 6 Pinneberg-Segeberg
WK 7 Kiel/Neumünster/Rendsburg
WK 8 Altona/Stormarn
WK 9 Oldenburg/Plön
WKIO Lauenburg

Insgesamt aber war die Sozialdemokratiebei Wahlen außeror-
dentlicherfolgreich. NachdenWählerstimmen seit 1890 stärk-
ste Partei in Schleswig-Holstein, machte sie die Provinz zu
einer „Roten Hochburg". Ab 1884 hielt sie mit KarlFrohme
den 8. Wahlkreis37, der 7. Wahlkreis wurde seit 1893 vom
Gewerkschafter CarlLegiengewonnen,nur1898nicht, wegen
zustarker „Siegeszuversicht der ParteiinKiel.Der 6. Wahl-
kreis wurdedreimalmit dem GenossenschaftlerAdolfvonElm
gewonnen.UnddieReichstagswahl1903 geriet zueinem „Ehr-
entagfür die Sozialdemokratie"39als diesefünf der zehnWahl-
kreise der Provinz gewann.

Die sozialdemokratischen Erfolge bei den Wahlen fanden
keine Entsprechung bei der Vergabe von Mandaten. Zwar
wurdebeiReichstagswahlen grundsätzlich nach demallgemei-
nen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrecht der Männer
gewählt. Schon die Geheimhaltung war jedoch bei von Par-
teien ausgegebenen, unterscheidbaren Stimmzetteln und
Wahlvorständen, dieListen führten, nicht generell gesichert.
DieWahlkreiseinteilung, seit 1870/71unverändert, benachtei-
ligte die SPD, die in bevölkerungsreichen Großstädten ihr
Hauptwählerreservoir besaß: InLauenburgkamen1907 55000

37 VergleicheK.Klingner, Karl Froh-
me. EinsozialdemokratischerReichs-
tagsabgeordneter aus Schleswig-Hol-
stein, in:DGI1986.
38 Brecour a.a.0., Seite73
39 Osterroth a.a.0., Seite34

Tabelle 4
Reichstagswahlergebnisse der SPD 1871-1912 in Schleswig-
Holstein
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% Mandate
1871 12,2
1874 31,8 WK 8 (WilhelmHasenclever)

WK 9 (OttoReimer)
1877 29,0
1878 19,6
1881 11,2
1884 17,9 WK 8 (KarlFrohme)
1887 21,5 WK 8 (KarlFrohme)
1890 32,2 WK 8 (KarlFrohme)
1893 37,8 WK 8
(KarlFrohme) WK 7 (CarlLegien) WK 6 (Adolf von Elm)

1898 39,0 WK 8(KarlFrohme) WK 6(AdolfvonElm)
1903 44,3 WK 8(KarlFrohme)WK7(CarlLegien)

WK 6(Adolf vonElm)WK10(Leschke)
WK 2 (Heinrich Mahlke)

1907 38,9 WK 8(KarlFrohme)WK7(CarlLegien)
1912 40,4 WK 8(KarlFrohme)WK7(CarlLegien)
Basis: Paetau, a.a. O., Tabelle 37, Seite 540, Abb.43, Seite
410sowie Franz Osterroth,a. a. O., Seite5-37



Einwohner, in Kiel hingegen 340000 auf einen Abgeordne-
ten.40 Vor allem aber benachteiligte dasMehrheitswahlsystem
die vonanderenpolitischenParteienweitgehend isolierteSPD,
die kaum Zweckbündnisse bei Stichwahlen eingehen konnte.

Die Wahlen zum preußischen Abgeordnetenhaus basierten
auf dem öffentlichen,indirektenund ungleichen Dreiklassen-
wahlrecht,das die Wähler nachdemSteueraufkommenindrei
Klassen einteilte mit dem Effekt, daß Stimmen der ersten
Abteilung in Schleswig-Holstein ein siebzehnfaches Gewicht
besitzen konnten.41 Wählermußten ihre Stimme mündlich und
öffentlichzu Protokollgeben. -Kein Wunder, daß die Sozial-
demokraten hier relativ erfolglos agierten.

DasKommunalwahlrecht inSchleswig-Holstein trenntezwi-
schen Städten und ländlichen Gemeinden. In Städten durfte
öffentlich,weilmündlich, wählen, wermännlichen Geschlech-
tes, volljährig und imBesitz des städtischenBürgerrechtes ein
Jahreseinkommen vonmindestens 600/1500Mark versteuerte
oder Hausbesitzer war. So besaß inKiel bis 1918 maximal ein
Sechstel der Bevölkerungdas kommunale Wahlrecht.42 Die
schleswig-holsteinische Landgemeindeordnung von 1892 ge-
währte das mündliche Dreiklassenwahlrecht Männern,die ein
Jahreseinkommenvonmindestens 600 Mark vorwiesen, einen
eigenen Hausstand führten und das 24.Lebensjahr vollendet
hatten. Juristischen Personen" und manchen Frauen wurde
das Wahlrecht unter Umständen, z.B. bei großem Grundbe-
sitz, ebenfalls gewährt. Insgesamt wirkte hier das kommunale

40Vgl. Paetaua. a.0., Seite 157
41Vgl. ebenda,Seite 116
42Vgl. ebenda,Seite 142

Vor einem WahllokalinLübeck umdie
Jahrhundertwende.Der Herr im Mit-
telpunkt des Bildes betreibtbürgerliche
WahlagitationaufdenStufendes Wahl-
lokals: Jedem das Seine, aber nicht
jedem dasGleiche" (Foto:SPD Kreis-
verbandLübeck).
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Wahlrecht wieein „BollwerkgegendieaufdemLande wohnen-
den Arbeiter undSozialdemokraten".*3

Unter diesen Bedingungen, die vonalltäglichen Pressionen
verstärkt wurden, konnte es nicht verwundern, daß der Wahl-
rechtskampf indenJahrzehntenvon1863bis 1918 daszentrale
Anliegen der Sozialdemokratie darstellte.AufderWahlrechts-
demonstrationinAltona am6.03.1910zählte diePolizei 25000
Menschen.44

Dennoch kandidiertenSozialdemokratenzunehmendauchbei
Kommunalwählen. 1890 erzielte dieKieler SPD zwei Sitze im
Rat, woraufder Magistrat sofort einen „gemeinen Wahlrechts-
raub" betrieb: Weitere Stadtverordnetenwahlen verschob er
unter Vorwänden, schnitt die Wahlkreise nach soziologischen
Kriterien neu und setzte den Zensus von 600 auf 1200 Mark
herauf, was einen der beidensozialdemokratischen Stadtver-
ordneten das Mandat kostete.45 Die Zensuserhöhung reichte
1904 inKiel nicht mehr hin: wieder wurden zweiSozialdemo-
kraten gewählt. Vonnun an verliefder Anstieg kontinuierlich.
Versuche, ein Dreiklassenwahlrecht als Schutzwall zuerrich-
ten, scheiterten. Allerdings griff der Senat wieder zum Mittel
der Wahlkreisschneidung: Die Änderung von 1909 kommen-
tierte Wilhelm Brecour:

„DasStatistische Amthatte gezirkelt, gerechnet, addiert und
subtrahiert, multipliziertunddividiert, bises dieWahlbezirke so
abgegrenzt hatte, daß siezwar alle so ziemlich gleiche Einwoh-
nerzahlen hatten, in zweiBezirken aber fast ausschließlich Ar-
beiter, in den beiden anderen in der Mehrheit der Mittelstand
und die bessersituierte Bevölkerung wohnten. So konnte die
Arbeiterschaft, trotzdem siein der ganzen Stadtmit der Zeitdie
Mehrheit der Stimmen hatte, doch nurgünstigenfalls die Hälfte
der Stadtverordneten wählen.',46

Tatsächlich wurde 1912 im Kieler Rathaus das Patt mit 24
bürgerlichen und 24 sozialdemokratischen Mandatenerreicht.
Identifikationund Disziplin der Kieler Arbeiter warenzu die-
ser Zeit beachtlich: 1913 erreichte hier die SPD 98% aller
Arbeiterstimmen.47

Dieerklärte Doppelstrategie der Sozialdemokratieging auf,
Eduard Adler aufdemProvinzialparteitag 1909 inWandsbek:

„DieAufgabe der Partei, den Kampfzuführen um diepoliti-
sche Macht, bedingt, daß die sozialdemokratische Partei den
Kampfführt umdieErringungeiner jedenPosition. Wir erhal-

43 Ebenda,Seite 122
44 Vgl. Osterroth a.a.0.,Seite 43
45 Vgl. Paetau a.a.0., Seite 122ff.;
Brecour a.a.0., Seite 84 ff.
46 Brecour a.a.0., Seite89,vgl. K.R.
Fischer, Damm gegen die rote Flut -
Bürgerliche Wahlgeometrie im Kai-
serlichenKiel, in: DG 111987
47 Vgl. Peataua.a.0., Seite 147

Die WahlrechtsdemonstrationinElms-
horn am 6. März 1910. Zum gleichen
Zeitpunkt demonstrierten Tausende
auch in Kiel, Neumünster undAltona.
InAltonaallein25000 Menschen. Die
verschiedenen Wahlrechte benachtei-
ligten dieSozialdemokratiedurchgän-
gig; das Dreiklassenwahlrechtfür die
Wahlen zumpreußischen Abgeordne-
tenhausundfür ländlicheKommunal-
wahlen füngierte ab Bollwerk; das
städtbche Kommunalwahlrecht und
das Reichstagswahlrecht waren zwar
fortschrittlicher", beinhalteten jedoch
ebenfalb Mechanbmen, die denAuf-
stieg derSozialdemokratiestark abfe-
derten.
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ten auch bei jedem Kampf die Gelegenheit, agitatorisch und
aufklärendzu wirken. Wir könnendurch die Teilnahme anden
Kommunalwahlenmanches erreichen, haben wirdoch dort, wo
positive Erfolge nicht erzielt waren, Leute zum Nachdenken
angeregt,die unssonst fernstanden."48

48 BerichtvomProvinzial-Parteitagab-
gehaltenam5.u.6. September1909in
Wandsbek, Seite69 (AdsD SH 43)

Vaterlandslose Gesel-
len-Verfolgungund
Kampf

Bereits 1872erschien im Amtsblatt" der Provinz und zahlrei-
che Zeitungen druckten nach, die folgende Warnung des Re-
gierungspräsidenten in Schleswig:DieSozialdemokraten plan-
ten

„alles, was uns ehrwürdig, heilig und lieb ist, das Vaterland,
den Thron,denAltar, SitteundGesetz umzustoßen, an dieStelle
deshäuslichenHerdesdieBierbank zusetzen, BesitzundEigen-
tum aufzulösenund die Arbeit, dieErhalterin und Ernährerin
der Völkerzum Spielball ehrgeiziger Parteiführer zu erniedri-
gen. Esist die rote Republik, deren ausgesprochener Zweck es
ist, die Auslieferung des Eigentums, des mühsamen Erwerbs
langerund schwererArbeit, zurVerteilung auchandiejenigen in
Anspruch zu nehmen, dienichtgearbeitet, nichts erworben ha-
ben."49

So albern diese Vorstellung auch war, der preußisch-deut-
sche Staat reagierte nachzwei AttentatsversuchenvonEinzel-
gängern auf denKaiser 1878 mit dem „Schandgesetz"50, dem
Sozialistengesetz, das zwölf Jahre galt. Die sozialdemokrati-
schen Vereinigungen und Zeitungen waren verboten, Ver-
sammlungen ebenso. Sozialdemokraten z.B. der Firma Ahl-
mann inBüdelsdorf undder KaiserlichenWerft inKielwurden
entlassen.Unterschrieben vom „Ober-Werft-Direktor" hieß es
ineinemBrief andasKöniglicheOberpräsidium inSchleswig:

„Dem Königlichen Ober-Präsidium teile ichganz ergebenst
mit, daß ichauf Veranlassung derKaiserlichen Admiralitätge-
gen solche auf der Kaiserlichen Werft beschäftigten Arbeiter,
welche sozialdemokratische Bestrebungen unterstützen, inso-
fern Maßnahmen ergriffen habe, als die ausfindig gemachten
Arbeiter entlassensind.

"51

ImHerbst 1880verhängte derBundesratüber Hamburgund
den schleswig-holsteinischen Hamburger Rand den „kleinen
Belagerungszustand".Das bedeutete ca. 80 Ausweisungen in
dieser Region. Somußten beispielsweise der Agitator Georg
Winter, der ehemalige Reichstagsabgeordnete Otto Reimer
oder der Zigarrenarbeiter Hermann Molkenbuhr indie USA
emigrieren.DiePolizeisetzte Spitzelan,zahlreiche Gefängnis-
strafen, insgesamt imReichca.1000Jahre,sprach die Justizin
sogenannten „Geheimbundprozessen" aus.

DieSozialdemokraten Schleswig-Holsteins leisteten Wider-
stand. Bei Bönebüttel, bei Boostedt, im Dosenmoor und bei
Neumünster hieltensie ihre jährlichenProvinztagungen heim-
lichab.Es trenntesich,soderReichstagsabgeordnete Frohme,
„die Spreu vom Weizen... diehalben und lauen, die Sportso-
zialisten und Feiglinge waren von der Bildfläche verschwun-
den.

"52 Sozialistische Schriften wie der „Sozialdemokrat"wur-
den ins Reichgeschmuggelt oder heimlich gedruckt und ver-

49 ZitiertinOsterrotha.a. 0.,Seite14
50 Brecour a.a.0.,Seite 29, vgl.Seite
19-54
51 Abschrift in AdsD SH256
52 Zitiert beiOsterrotha.a. 0., Seite
21
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Der „Schiffs-Contract" zurAuswande-
rung nach New York von Heinrich
Molkenbuhr, einem Zigarrenarbeiter
und Agitator aus Wedel. Er war ge-
zwungen, aufgrund derErklärungdes
„kleinen Belagerungszustandes" aus-
zuwandern.
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teilt. Alle Helfer riskierten Gefängnisstrafen und ihre soziale
Existenz.Dennoch neigten die Sozialdemokratenauch indie-
ser Zeit zu ironischen Aktivitäten. AlsderBürgermeister von
Neumünster verbotene Wahlmanifeste Hasenclevers suchen
ließ - bei Reichstagswahlen, das war ihreinziges verbliebenes
Recht, konnten Sozialdemokraten unter erschwerten Bedin-
gungenkandidieren-,wurde nurein Exemplar gefunden - im
Amtszimmer des Bürgermeisters. 53

Das Sozialistengesetz konnte den Aufstieg der Sozialdemo-
kratie nicht brechen. ImGegenteil, nach Auslauf des Sonder-
gesetzes war die Bewegung weit stärker als zuvor. Allerdings
reichte der juristische Normalzustand für Drangsalierungen
der „vaterlandslosenGesellen", wie Kaiser Wilhelm IL sie zu
kennzeichnen pflegte, durchaus hin. Aber wie er sich auch
wendete, der preußisch-deutsche Staat lief trotz aller Gewalt-
anwendungen immer Gefahr, sich der Lächerlichkeit preiszu-
geben. Einige Beispiele aus Schleswig-Holstein:

Am 29. 01. 1903 fand eine „öffentliche Volksversammlung"
mit der Referentin (!) Louise Zietz aus Hamburg inNeumün-
ster statt. Der protokollierende Polizeikommissar Kaps hielt
u.a. fest:

„EineFrau KöttschowwurdealsAgitatorinfür diepolitische 53 Vgl. ebenda,Seite22

Auswanderer in einer Wartehalle in
Hamburg um 1880. Diese Familien,
Rebeziel USA,fuhren ineine ungewb-
se Zukunft. Fröhlich oder glücklich
blicktauf diesem Foto niemand in die
Kamera. Allein 80 Sozialdemokraten
aus Hamburgund Umgebung wurden
von denstaatlichen Behörden1880 und
81 in die USA ausgewiesen.
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Frauenbewegung gewählt, ihre Aufgabe sollsein,alle Arbeiter-
frauen der Sozialdemokratie zuzuführen und sie aufzuklären,
das Wahlrechtfür dieFraumüsse erzwungen werden, dieKinder
schon müßten von den Eltern vonfrühester Jugend aufzu So-
zialdemokraten erzogen werden.

Wir Frauenbrauchen zwar nichtSoldat zu werden,es schade
auch nichts, wie gebären aber die Soldaten und wenn dieFrau
nicht wäre,hätteder deutscheKaiserkeineSoldatenzum Griffe
machen und Parademarsch und zum Totschießen.

Sie gab nun eine Statistik der bei der Geburt sterbenden
Frauen an.

Die Zietz danktefür denBeitrittundda sie wieder ingehässi-
ger Weise dieRedenSr. Majestät des Kaisers anfing zu kritisie-
ren, habe ich sie aufgefordert, nunmehr den Kaiser in ihren
Ausführungen nicht mehr zu erwähnen, sie gab mir zur Ant-
wort, ich hätte hier nichts weiter zu tun, als still zu sitzen,
zuzuhörenundzuschreiben, wennsie sich einerMajestätsbelei-
digungschuldigmache, könnteichsienuranzeigen. Ichhabeihr
bedeutet, daß ich die Versammlung schließen und auflösen
werde und sie evtl. fortnehmen werde, wenn sie wiederum S.
Majestät in solcher Weise kritisiere. Meine Ausführungen wur-
den mit Hallo und Johlen begleitet. Dasie wieder anfing, S.
Majestät in abfälliger Weise zu erwähnen, habe ich, da Tumult
entstand, die Versammlung aufgelöst.

Unter Absingen derMarseillaiseund unter Johlenverließ die
etwa6-700 Personenstarke Versammlung den Saal.

"54

Als die Schleswig-Holsteinische Volks-Zeitung am 11. 05.
1904 vermeldete, daß in Lägerdorf seit dem 1. Mai eine rote
Fahne denFabrikschornstein schmücke, schrieb die Schleswi-
ger Regierung den Landrat in Itzehoe an mit der Aufforde-
rung, für Abhilfe zusorgen. Die Volks-Zeitung berichtete am
28. 05.1904:

„Lägerdorf.
DieroteMaifahne, dieseitdem 1.MaiaufdemFabrikschorn-

stein im Moor zum Vergnügen der Einwohner majestätisch im
Winde flatterte, ist gestern nachmittag 43A Uhr herabgeholt
worden.DasichkeinArbeiterfand, derdas roteFreiheitsbanner
herunterholen wollte, wurden gestern unter üblichem Polizei-
aufgebot zwei Schornsteinfeger aus Itzehoe inden Schornstein
hineinbeordert. Diesengelang es, dasgefährliche Dingzubesei-
tigen. Mit dem für diese gefährliche Arbeit erhaltenenLohnin
der Tasche reisten sie abends wieder ab. Sie hatten ein großes
Kulturwerk vollbracht und den Staat wieder einmal gerettet.
Eine Maifahne, die sich 25 Tage hält, dürfte immerhin eine
Seltenheit sein."55

InNeumünster-Tungendorf griff 1892 die Polizei beieinem
Beerdigungszug ein,weil„Kränzemitauffallendgroßen rothen
Schleifen" ausgemacht worden waren, die das Begräbnis zur
„öffentlichen Volksversammlung" qualifizierten.56 Und 1899
sorgte sich der Steinburger Landrat,

„daß der Rezitator Walkotte im nächsten Monat eine Run-
dreise durch die Provinz machen wird, um „Die Weber" und

54 Abschrift in AdsD SH 256
55 Abschrift in AdsD SH 256
56 Abschrift in AdsD SH 256
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Stücke ähnlichaufreizenden InhaltesinArbeiterversammlungen
vorzutragen.

Ich werde die bereits angemeldete Aufführung in Lägerdorf
untersagenlassen, danach dendort obwaltenden Verhältnissen
insbesondere beidem Übermuth, den das sozialdemokratische
Selbstgefühl in Folge des Ganges der Verhandlungen über den
Gesetzentwurf zum Schütze der Arbeitswilligen erreicht hat,
Störungender öffentlichenRuhe zu besorgen sind."51

AlsletztesBeispiel58 seierwähnt,daß die Arbeiterbewegung
immer wiederum Versammlungsorte zukämpfen hatte. Wur-
den die Lokale nicht mit „baupolizeilichen Gründen" verwei-
gert, so gab es oft genug direkte Verbote oder Pressionen auf
Wirtsleute. Als 1899 auf Druck der Obrigkeit zwei Wirte in
Kielder SPD die üblichen Räume verweigerten, reagierte die

57 Abschrift in AdsD SH 256
58Vgl.dieAufsätze vonKlatt,Brandt
Frank undHoch in diesem Band

Eine ironbche Karikatur aus dem
„WahrenJacob",einer inderArbeiter-
bewegung abonniertensatirbchen Zeit-
schrift. Titel:Zum Vogebchutz, Unter-
schrift: Ihm kann nix geschehen.
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Arbeiterbewegung mit einem systematischen Boykott der
Tanzgaststätten. Der Senat konnte den Wirten nicht helfen,
wieer selbst festhielt:

„DiePolizeikann ihn wohlmit äußeren Machtmitteln schüt-
zen, kann ihm aber keinen Gast insein Lokalzuführen.

Die Kieler Sozialdemokraten blieben Sieger im ungleichen
Kampf und tagten fortan wieder imCollosseumund Elysium.

Mit Pressionenvermochte der Obrigkeitsstaat vielleicht bei
Kleinbürgern - nachhaltige -Wirkungen erzielen; die politi-
sche Arbeiterbewegung ließ sich aller Opfer zumTrotz sonicht
besiegen. Sie wuchs und wuchs.

59 Abschrift inAdsD SH256

Bewegung-Vereini-
gungder Arbeiter

Wenn von „der Sozialdemokratie" vor 1918 die Rede ist, so
umfaßt dies weit mehr als nur die Partei.

Das folgende Zitat aus der Schleswig-Holsteinischen Volks-
Zeitung von 1920 gibt das Selbstverständnis der politischen
Arbeiterbewegungkorrekt wieder:

Jeder Sozialdemokrat muß einer Gewerkschaft angehören,
dem Konsumverein (um die Sozialisierung zu fördern), seine
Versicherung bei der Volksfürsorge abschließen, sein Bank-
konto beider Sparkasse des Konsumvereinsführen, das Partei-
blatt lesen, sich einem Arbeiterturnverein anschließen, ..."60

Gewerkschaft, Arbeitergesangsverein, Konsum, Freie Tur-
nerschaft, Parteizeitung, Baugenossenschaft usw. waren Ele-

60 Zitiert beiPaetaua.a.0.,Seite 86

Die Liedertafel „Eintracht" in Neü-
münster im Jahre 1880. Untere Reihe
dritter vonlinks:Heinrich Lienau,die
Seele der schleswig-hobteinbchen So-
zialdemokratievor der Jahrhundert-
wende.
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mente der Arbeiterbewegung, die als Komplex eine enorme
Integrationswirkung entfalteten. Das soziale, politische und
kulturelle Leben eines klassenbewußten (Fach-)Arbeiters
spielte sich in dieser homogenen Solidar- undKampfgemein-
schaft ab, die bald auch Rechtsberatung, Theater undsoziale
Notsicherung eigenständig verwirklichte.61 Zwar wurde das
Ideal der vollkommenen Verankerung relativ selten erreicht
und waren Arbeiterbewegungund Arbeiterklasseniemals dek-
kungsgleiche gesellschaftliche Gruppen, aber innerhalb weni-
ger Jahrzehntehattedie schwächste Klasse die stärkstegesell-
schaftliche Subkultur entwickelt!

61 Siehe die Aufsätze vonKalk, Bött
eherund Döhring indiesemBand

Ein Beitrittsformular des Landarbei-
terverbandesDeutschlands. Erst1918
gelang diesem Verband- für vorüber-
gehendeMonate-MassenvonLandar-
beitern zu organbieren.
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ErsteGewerkschaften hattensichinden1860ern gebildet,1906
waren über 36000Arbeiter inzahlreichenfreien Gewerkschaf-
ten Schleswig-Holsteins organisiert. 1910und indenFolgejah-
ren weihtedie sozialistische Arbeiterjugend inKiel-Gaarden,
Flensburg, ElmshornundPreetz eigene Jugendheime ein.Erst
1906 hatte sich die sozialistische Arbeiterjugend inSchleswig-
Holstein konstituiert.

1902 schlössensich die Arbeiter-Sport-Vereine Kiels zur
„FreienTurnerschaft an derKieler Förde"zusammen. Bereits
1905 wurden amtlich 1535 Mitglieder verzeichnet, darunter
zahlreiche Jugendliche und „Damen", was die Behördenauf
denPlan rief. InJustizunterlagen heißt es:

„Es sei unschwer zu erkennen, daß der innere Grund des
Zusammenschlusses einpolitischer sei. Die untersozialdemo-
kratischer Führung stehende Turnerschaft werde zweifellos von
nichtgeringem Einfluß aufdie Verstärkung derParteisein."62

Der obrigkeitliche Kampf gegen diesen Verein verlief trotz
zahlreicher Repressalien weitgehend erfolglos -Mann/Frau/
Kind turnte und politisierte weiter.

Tabelle 5
Freie Gewerkschaften in Schleswig-Holstein 1896-1906

Frauenarbeitin einer Gerbereiin Neu-
münster (ca. 1900).
Loube Zietz, Mitbegründerin der so-
zialdemokratbchen Frauenbewegung
und mit schleswig-hobteinbchen Ver-
hältnissen durch eigene Anschauung
bestens vertraut, schrieb 1911 über die
Arbeiterinnen: ,Als junges Mädchen
nahmschondieBrotfron ihrebesteZeit
undKraft inAnspruch, undbelehrende
Bücher, Zeitschriften odergareineAn-
leitungzurSelbstbelehrungfehlten.Ab
Frau wird sie in den Karren der Er-
werbsarbeitgespannt undihrgleichzei-
tig das Tausenderlei der Hausfrauen-
und Mutterpflichtenauf die Schultern
geladen, so, daß ein außergewöhnli-
cherFleiß, einegroße Tüchtigkeit, eine
Selbstlosigkeit...dazugehörtstandzu-
halten".-RS (Foto: Stadtarchiv Neu-
münster)

Politische Bewährung
-Frauen, Minderhei-
ten, Nationaler Arbei-
terverein

Andrei regionalenBeispielen sei aufgezeigt, wie fortschrittlich
die Sozialdemokratie in Schleswig-Holsteinbis 1918 wirkte.

Frauen, obwohl sie stark in den Arbeitsprozeß eingegliedert
waren,schloß der preußisch-deutsche Obrigkeitsstaat vonder
politischen Mitwirkungvölligaus. Bis 1918 besaßen sie - von
extremen Ausnahmen abgesehen - kein Wahlrecht. Bis 1908
verbot ihnen daspreußische Vereinsgesetz imParagraph 8 die
Mitgliedschaft in politischen Vereinen. Auch in der Arbeiter-
klasse herrschten patriarchale Vorstellungen vor. Die Arbei-
terbewegung tat sich schwer mit der konsequenten Gleichstel-
lung derFrau, aber sie handelteund ließ Frauenhandeln. Die
sozialistische Frauenbewegung war ein wesentliches Element
der Sozialdemokratie.

Bereits1867 bildete sich -vorübergehend -inPreetz unter
der Arbeiterfrau Adamina Quistorf eine sozialistischeFrauen-
gruppe.63 1877 riefen Altonaer Frauen zur Wahl der Sozialde-
mokratie auf:

Auch wir können, wenn wir wollen, wirken und agitieren;
uns sind Agitationsmittel in die Handgegeben, welche gerade
denMännernfehlen... Wohl wissen die Unterzeichneten, daß
unsFrauen, wennwirunsumpolitische Fragen bekümmern, die
ganze öffentliche Meinung entgegensteht. Dessen ungeachtet
wollen wir bei dieser Wahl den Anfang machen und unsere
schwache Kraft einsetzen für die Befreiung des vierten, des

Aus einer Festschrift 1896: Während
die Männer sich verbrüdern, bleiben
Frauen als Hausfrauen und Mütter,
aber immerhinauch als Bannerträge-
rinnen, amRande.
Wilhelm 11. hattesich zur Frauenfrage
geäußert und festgestellt, daß „die
Hauptaufgabe der deutschen Frau-
en...nichtimErreichen vonvermeint-
lichen Rechten, in denensie denMän-
nerngleichtunkönnen,sondern inder
stillen Arbeitim Hause und in derFa-
milie" liege.Obwohldie Wirklichkeil
massiv gegen diese Vorstellungsprach,
tauchte dieses Frauenbildauch immer
wieder insozialdemokratbchenPubli-
kationenauf.
Frauen unterlagen im Kaberreich zu-
dem mannigfaltigenstaatlichen Unter-
drückungen. Das bürgerliche Gesetz-
buch von1900schob alleMacht inder
Familie dem Mann zu (§1354), ent-
band Frauen jeglicher Vertragsmög-
lichkeit (§1358) und unterwarf das
VermögeneinerFrau derausschließli-
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chen Nutznießung durch den Ehemann (§ 1363).
Das preußische Vereinsgesetz verbot außerdem die Teilnahme von Frauen anpolitischen Versammlungenund die Mitgliedschaft in
politischen Vereinen. Die SPD versuchte dieses reaktionäreGesetz zu unterlaufen (andere Bundesländer wie Sachsen, Badenoder
Hamburghattenhierfreizügigere Regelungen gestattet),indem Teilnehmerinnen an Veranstaltungenbesonders abgegrenzteBezirkeim
Raum zugewiesen bekamen. Die Polizei in Schleswig-Holstein verhielt sich besonders streng und willfährig in der Auslegung des
Gesetzes. Hier durften Frauen sogar nicht an Tanzveranstaltungen teilnehmen. Erst 1908 wurde dieses Vereinsgesetz nach harten
Kämpfen abgeändert. Nunkonnten Frauen derSPDoffiziell beitreten. Schleswig-Holstein zählte1914 immerhin zuden Bezirkenmit
sehrhoher weiblicher Mitgliederschaft (Foto:Archiv dersozialen Demokratie)-RS.
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Arbeiterstandes. Wir wollen unsern Männern bei Wahlkampf
zur Seite stehen. Indem wir dies tun, beginnen wir den eigenen
Befreiungskampf."M

1891 leitete Clara Zetkindie Redaktion der Zeitschrift „Die
Gleichheit" - im Auftrag des Berliner Parteivorstandes, der
sich damit offensiv zur Emanzipation bekannte. Frauenmuß-
ten weiterhin bei Versammlungen politischer Vereine in Ne-
benräumen versteckt lauschen, als heimliche Mitglieder ge-
führt werden.Unter Umgehung derreaktionärenGesetze ver-
anstalteten die schleswig-holsteinischen Sozialdemokraten
Versammlungen für Frauen,auchmit weiblichen Agitatoren.65

1893 bildete sich inKiel der „Bildungsverein der Frauen und
MädchenKiels",einVerein, der inderFolgezeit wegen „politi-
scher Umtriebe" angeklagt wurde.

Gleichwohl, 1907, im Jahr vor der Beseitigung des diskrimi-
nierendenParagraphen 8impreußischen Vereinsgesetz, gab es
inSchleswig-Holstein 3200 heimlicheingeschriebene Sozialde-
mokratinnen.66Der AnstiegdesFrauenanteils indenFolgejah-
ren blieb hinter den Erwartungen zurück, aber 1914 stellten
11044Frauen 20%der Mitglieder inSchleswig-Holstein!67 Im
Jahr zuvor hattees auf dem Provinzialparteitag eine „Quotie-
rungsdebatte" gegeben. Der Antrag aus Kiel Süd:

„Involler Anerkennung der Gleichberechtigung der Frauer-
klärt der Parteitag, daß nicht unter allen Umständen in den
einzelnen Körperschaftenunserer Organisation dieFrau vertre-
ten sein muß. DieParteigenossinnen und -genossen müssen vor
allen Dingen Wert darauf legen, die tüchtigsten Personenindie
Körperschaftenzudelegieren."

Dieser die Tüchtigkeit - wie aktuell es doch klingt - der

Aus einer Festschrift 1907: Während
dieMännerdieArbeit ruhenlassen und
einer Freiheitsheldinzur Maifeier fol-
gen,bleiben die Frauen zuHause und
dürfen nur zuschauen. Das Erfurter
Programm der SPD forderte 1891 die
Gleichberechtigungunddas Wahlrecht
für Frauen (schon vorher war diese
Forderung implizit gestellt worden)
und blieb in diesem Punkt die einzige
Partei im Kaberreich.Selbstdie Links-
liberalen lehnteneinesolche „zuweitge-
hende" Forderung ab. Die program-
matbchen Äußerungen blieben aller-
dings in der SPD häufignur rein theo-
retbches Gedankengut:1912sprachein
Redner auf dem Provinzialparteitag
derSPD inSchleswig-Holstein deutlich
aus, daß „dieGenossenselbstdergröß-
te Hemmschuh für die Tätigkeit der
Frauen"seien.Aberselbstinder Theo-
rie hatten vieleSchwierigkeiten mit der
Frauenemanzipation.
Der vielerorts wegen seiner Verdienste
beim Aufbau der Gewerkschaften an-
gesehene und spätere, Reichtagsabge-
ordnete von Kiel, KarlLegien, sagte
1890 folgendes: Er sprach sich dafür
aus, „daß die Frauen ebenfalb das
Recht haben müßten, in polilbchen
Angelegenheilenmitsprechen zu dür-
fen, trotzdemdieFrauen etwas weniger
Gehirn habensollten ab die Männer.
Dieses der Frauen sei aberauch noch
schwächer undkönnedeshalbnichtso
viel lebten,mithingehöredenFrauen
nur die häusliche Arbeit, sowie Erzie-
hung der Kinder" (Foto: Archiv der
sozialen Demokratie, Bonn). -RS
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Mandatsträger einfordernde Antrag wurde- abgelehnt.69

EinweiteresBeispiel für Fortschrittlichkeit und Vorbildlich-
keit: die sozialdemokratische Positionzur dänischen„Minder-
heit" inNordschleswig 1903.Eigentlich hatteder „PragerFrie-
den" von 1866 vorgesehen, daß eine freie Abstimmung in
Nordschleswig eine Abtretung an Dänemark ermöglichen
könne.Preußen und Österreich hatten diese Klausel eigen-
mächtig 1879 aufgehoben. Der „Norddeutsche Volkskalender"
faßte 1903diePositionderSozialdemokratie,die ineinerReso-
lution auf dem Provinzialparteitag 1902 beschlossen worden
war,70 zusammen:

„Wirsagen, derArtikelV des PragerFriedensgab denDänen
in Nordschleswig Rechte; er durfte ohne ihre Erlaubnis von
Preußen und Österreich nicht aufgehoben werden. Wir sagen,
jedes Volkhat einRechtaufSelbstbestimmung, unddarumistes
das Recht der Dänen, zu bestimmen, ob sie zuPreußen oder
Dänemark gehören wollen. Jedes Volk hat ein Recht aufseine
Muttersprache, jeder Vater ein Recht, seine Kinder zuerziehen
und deshalb geschieht den Dänen auf allen diesen Gebieten
schweres Unrecht. Sie werden unterdrückt, und deshalbhat die
Sozialdemokratiefür sieeinzutreten.DieSozialdemokratie, die
Parteider Arbeiter, ist derHelfer aller Unterdrückten, sieführt

1891 gründete Emma Ihrer in Berlin
„Die Arbeiterin", eine Zeitschrift für
den „Kampf für Gleichberechtigung
des weiblichenGeschlechts".
Ende1891übernahm ClaraZetkienim
Auftrag der SPD die Zeitung, dienun
„Die Gleichheit"genanntwurde.Inder
ersten Ausgabe gab sie als Ziel den
„Kampf gegen Kapitalbmus, nichtge-
gen die Männer"anundsah dieBefrei-
ung der Frau nur durch den Sozialb-
mus zu verwirklichen. Das hohe theo-
retbche Niveau der Zeitung, das sich
nach Clara Zetkien an die fortge-
schrittenen Frauen" wenden sollte,
wurde immer wiederkritbiert.Sowohl
in denJahresberichtender SPD Kiels
abauchderFrauenbeauftragtenin Kiel
wurde immer wieder vom mühseligen
Gewinn von Abonnenten für die
„Gleichheit" berichtet. Auch die star-
ken Schwankungen im Verkauf der
Zeitung waren immer wieder Diskus-
sionspunkt. Erstnach1910 -nach Än-
derung der Gestaltung der Zeitung -
fielen dieEinwände weg. 1914las jedes
dritte weiblicheMitglied in Schleswig-
Hobtein die „Gleichheit".-RS

59



den Kampfgegen politisches Unrecht und wirtschaftliche Aus-
beutung... Deshalb ist sie auch ein Feind der Zwangspolitik.
Auch die dänischen Bourgeoisie sindFeinde, gegen die sie die
dänischen Proletarierführen muß, aber die Zwangspolitik sind
Feinde, gegen die sie alle Dänen in Nordschleswig schützen
muß. "71

Die schleswig-holsteinische Sozialdemokratie war mit dieser
Erklärung ihrer Zeit weit voraus!72

Ein letztes-nichtganz inaktuelles-Beispiel für Weitsichtig-
keit; eines, indem egoistische Interessenallgemeinenhöheren
hintangestellt wurden:Ende1897war dasauf sechsJahre ange-
legteFlottenbauprogrammdesStaatssekretärsTirpitzbewilligt
worden.DieKaiserliche Werft inKiel versprach sich von dem
imperialen Traum der Reichsführung einenBoom.Die Sozial-
demokratie opponierte allerorten. Rechtzeitig zur Wahl 1898
wurdeinKielmitHilfevonMitgliedern desursprünglich sozial-
demokratischen Arbeiterbauvereins Ellerbek der „Nationale
Arbeiterverein" gegründet. Dessen polemische Wahlkampf-
frage „Ist das deutsche Volk verpflichtet, Panzerschiffe zu
bauen, um den Kieler Werftarbeitern Beschäftigung zugewäh-
ren?"13 appellierte an egoistische Gefühle der Werftarbeiter.
DieSozialdemokratieblieb sturundbekämpfte auch imKieler
Wahlkreis das Flottenbauprogramm als „imperialistisch" und
schofel". August Bebel persönlich agitierte in Kiel. - Der
Redakteur der Volkszeitung, der Legien mit „schofel" zitiert
hatte, wandertedafür übrigens für einenMonat ins Gefängnis,
weil er (und nichtLegien!) damit denDirektor der Torpedo-
werft beleidigt habe.-Zwar verlor Legien indiesem Jahr den
Wahlkreis sehr knapp, aber Brecour konnte späterzusammen-
fassen:

„Das Gros der Kieler Arbeiter ließ sich inseinerpolitischen
Entscheidung nicht von lokalen Interessen leiten.Eshatte einen
weiteren Blick als dasflottentollgewordene Bürgertum. "74

62Abschrift in AdsD SH 256
63Vgl.Osterrotha. a.0.,Seite 10
64 ZitiertbeiOsterroth a.a.0., Seite
17
65Vgl. Brecour a.a. 0.,Seite64
66 Vgl. Paetaua.a.0., Seite104
67 Vgl.Tabelle2
68 Bericht vom Bezirks-Parteitag in
Flensburg, abgehalten am 3. und 4.
August1913, Seite50 (AdsD SH 43)
69 Ebenda,Seite54
70 Vollständiger Abdruck bei Oster-
roth,a.a. 0., Seite39 f.
71Ebenda,Seite39
72 Vgl. den Aufsatz von Holander in
diesemBand
73 Zitiert bei Osterroth a.a.0.,Seite
31
74 Brecour a. a.0.,Seite73

Politisches Scheitern —
Sozialdemokratie im
Krieg

Nicht ganz so immun gegen die militaristische Stimmung im
Reicherwies sich (auch) die schleswig-holsteinische Sozialde-
mokratie, als der I.Weltkrieg entfesselt wurde. Zwar war im
März 1913 in allen Ortsvereinen das „gemeinsame Manifest
gegen denRüstungswahnsinn" der deutschenReichstagsabge-
ordnetender SPD und der französischensozialistischenKam-
merdeputierten diskutiert worden. Aber als der Krieg aus-
brach, erwies sich die Sozialdemokratie als hilflos und patrio-
tisch- freilich im falschen,nämlich anbiedernden Sinne.

Hilflos: Eigentlich wollte man am 2. August in Eckernförde
den Provinzialparteitag beginnen. Das geschah auch, jedoch
nur für wenige Minuten,dennviele Delegierte wurdenbereits
„mobil gemacht". DerParteitag verabschiedete folgende Teil-
resolution:

„DieSozialdemokratiein Schleswig-Holstein hatgemeinsam
mit der deutschen Gesamtpartei und den anderen Parteien in
Europa ihrbestesgetan,umden drohenden Weltkrieg zu verhin-
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dert und eine friedlichepolitische Entwicklung der Völker zur
Wohlfahrt undFreiheit zusichern. Siemuß heute beklagen, daß
diese Arbeit, so eifrig und kraftvoll sie geführt wurde, ihr Ziel
noch nicht erreicht hat. Wieder einmal stehen die Staaten sich
gerüstet gegenüber, bereit, indemblutigen Reigenmitzutun, der
an der Donaubegonnen hat. Indem wirunsenn Schmerzehier-
über Ausdruck geben, stellen wir fest, daß unsere Parteikeine
Schuldan dem Verderbentrifft,das da über die Welt ziehen will.
Die Verhältnisse dieser kapitalistischen Zeit und deren Konse-
quenzen waren stärkerals dieArbeit unserer Millionenund der
FriedenswillemancherRegierenden. Indem wir unsgezwungen
dieser Tatsachebeugen undauch unsern tiefen Schmerz darüber
zumAusdruckbringen, daß drüben inFrankreich einer unserer
Besten, Genosse JeanJaures, als erstes Opfer der Rückständig-
keitEuropas fallen mußte, sprechen wirneben einerschwachen
Hoffnung, daß dieser Weltenbrand trotz KriegszustandundMo-
bilmachungen noch vermieden werden kann, die sichereHoff-
nungaus, daß diesesRingen derStaatendasletzteinEuropasein
mögeund die Zuversicht, daß mit Hilfe der Sozialdemokratie
bald der Tagkommen wird, an dem das unmöglich wird, was
wir heute noch als blutige Tatsache vor uns sehen.

"75

Zweit Tage späterbewilligte die Reichstagsfraktion derSPD
die erstenKriegskredite.Der in dieFraktionsdisziplin gezwun-

75 Bericht vom Bezirks-Parteitag in
Eckernförde, abgehalten am 2. Au-
gust 1914, Seite 55 (AdsD SH 43)

Zumindest bürgerliche Kinder waren
der militarbtbchen Erziehung des
preußbch-deutschen Staates vollausge-
liefert. Unter den „Kindersoldaten"
lernten sie, mit geschulterten Holzge-
wehren, Unterordnung, Dbziplin und
die Romantik des Grabens. Kinder
klassenbewußter Arbeiter waren die-
semDrillnichtunterworfen.

Der Ausmarsch des Artillerie-Regi-
ments 9 in den Krieg, August 1914 in
Itzehoe. Massen zogen so mit einem
„Hurra gen Frankreich". Noch war
den wenigsten klar, welch Schrecken
die Menschen in den Gräben und zu
Hause erwartete (Foto:Stadtarchiv It-
zehoe).
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Gene Abgeordnete Hugo Haase vor dem Parlament: „Wir las-
sen in der Stunde der Gefahr das eigene Vaterland nicht im
Stich."76

„Patriotisch": In einen falschen Hurra-Patriotismus verfie-
len-wieimganzenReich- jahrzehntelang verleumdetevater-
landsloseGesellen inSchleswig-Holstein. So auchEduard Ad-
ler,der leitendeRedakteur derVolks-Zeitung. Hatteer inden
Vormonaten weitsichtige Kommentare geschrieben, so erging
er sich jetzt inpatriotischen Floskeln und wollte gar Militär-
sport für KielerJugendliche inder Freien Turnerschaft Kieler
Fördeermöglichen.77 Dieüber JahrzehnteGeächtetenwollten
sichbeweisen- vor falschenund vor anachronistischenGestal-
ten. Und sie wolltendurch den „Burgfrieden" sichern, wofür
sie jahrzehntelang gekämpft hatten,etwa gleiche Chancen bei
den Wahlen. 1916 stritten vor dem Kieler Ortsverein Legien
und Ledebour um die Kriegskredite; 1917 spaltete sich die
aufrechte USPD ab; Streiks setzten ein und 1918 begann -
immerhin auch vonKielausgehend-die ungeplanteundunge-
wollte,gleichwohl dannaber sozialdemokratischgelenkte Re-
volution.

Adler und mit ihm sozialdemokratische Massen- denn die
Scheidung in sozialdemokratische Führung und Basis ist in
diesem Punkt längst alsLegende erwiesen -irrten 1914 fatal.
Die internationale und friedenssicherende Solidarität der Ar-
beiterklassehatte versagt.

76 Zitiert bei Osterroth a.a.0., Seite
55
77 Differenziert und verständnisvoller:
K. Rickers, Eduard AdlersFriedens-
politik 1914, Der Vorabend des I.
Weltkrieges in den Leitartikeln der
Schleswig-Holsteinischen Volks-Zei-
tung, in: DGI1986

Der große Saaldes Gewerkschaftshau-
ses 1914

-
nach Kriegsausbruch um-

funktioniert. Vergessen die Vorträge
über die .internationale Arbeitersoli-
darität", jetzt ginges inden Krieg (Fo-
to: SPD KrebverbandLübeck).
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	Aus einer Festschrift 1896: Während die Männer sich verbrüdern, bleiben Frauen als Hausfrauen und Mütter, aber immerhin auch als Bannerträgerinnen, am Rande.  Wilhelm 11. hatte sich zur Frauenfrage geäußert und festgestellt, daß „die Hauptaufgabe der deutschen Frauen... nicht im Erreichen von vermeintlichen Rechten, in denen sie den Männern gleichtun können, sondern in der stillen Arbeit im Hause und in der Familie" liege. Obwohl die Wirklichkeil massiv gegen diese Vorstellung sprach, tauchte dieses Frauenbild auch immer wieder in sozialdemokratbchen Publikationen auf.  Frauen unterlagen im Kaberreich zudem mannigfaltigen staatlichen Unterdrückungen. Das bürgerliche Gesetzbuch von 1900 schob alle Macht in der Familie dem Mann zu (§1354), entband Frauen jeglicher Vertragsmöglichkeit (§1358) und unterwarf das Vermögen einer Frau der ausschließli  chen Nutznießung durch den Ehemann (§ 1363).  Das preußische Vereinsgesetz verbot außerdem die Teilnahme von Frauen an politischen Versammlungen und die Mitgliedschaft in politischen Vereinen. Die SPD versuchte dieses reaktionäre Gesetz zu unterlaufen (andere Bundesländer wie Sachsen, Baden oder Hamburg hatten hier freizügigere Regelungen gestattet), indem Teilnehmerinnen an Veranstaltungen besonders abgegrenzte Bezirke im Raum zugewiesen bekamen. Die Polizei in Schleswig-Holstein verhielt sich besonders streng und willfährig in der Auslegung des Gesetzes. Hier durften Frauen sogar nicht an Tanzveranstaltungen teilnehmen. Erst 1908 wurde dieses Vereinsgesetz nach harten Kämpfen abgeändert. Nun konnten Frauen der SPD offiziell beitreten. Schleswig-Holstein zählte 1914 immerhin zu den Bezirken mit sehr hoher weiblicher Mitgliederschaft (Foto: Archiv der sozialen Demokratie) – RS.
	Aus einer Festschrift 1907: Während die Männer die Arbeit ruhen lassen und einer Freiheitsheldin zur Maifeier folgen, bleiben die Frauen zu Hause und dürfen nur zuschauen. Das Erfurter Programm der SPD forderte 1891 die Gleichberechtigung und das Wahlrecht für Frauen (schon vorher war diese Forderung implizit gestellt worden) und blieb in diesem Punkt die einzige Partei im Kaberreich. Selbst die Linksliberalen lehnten eine solche „zuweitgehende" Forderung ab. Die programmatbchen Äußerungen blieben allerdings in der SPD häufig nur rein theoretbches Gedankengut: 1912 sprach ein Redner auf dem Provinzialparteitag der SPD in Schleswig-Holstein deutlich aus, daß „die Genossen selbst der größte Hemmschuh für die Tätigkeit der Frauen" seien. Aber selbst in der Theorie hatten viele Schwierigkeiten mit der Frauenemanzipation. Der vielerorts wegen seiner Verdienste beim Aufbau der Gewerkschaften angesehene und spätere, Reichtagsabgeordnete von Kiel, Karl Legien, sagte 1890 folgendes: Er sprach sich dafür aus, „daß die Frauen ebenfalb das Recht haben müßten, in polilbchen Angelegenheilen mitsprechen zu dürfen, trotzdem die Frauen etwas weniger Gehirn haben sollten ab die Männer. Dieses der Frauen sei aber auch noch schwächer und könne deshalb nicht so viel lebten, mithin gehöre den Frauen nur die häusliche Arbeit, sowie Erziehung der Kinder" (Foto: Archiv der sozialen Demokratie, Bonn). – RS
	1891 gründete Emma Ihrer in Berlin „Die Arbeiterin", eine Zeitschrift für den „Kampf für Gleichberechtigung des weiblichen Geschlechts". Ende 1891 übernahm Clara Zetkien im Auftrag der SPD die Zeitung, die nun „Die Gleichheit" genannt wurde. In der ersten Ausgabe gab sie als Ziel den „Kampf gegen Kapitalbmus, nicht gegen die Männer" an und sah die Befreiung der Frau nur durch den Sozialbmus zu verwirklichen. Das hohe theoretbche Niveau der Zeitung, das sich nach Clara Zetkien an die fortgeschrittenen Frauen" wenden sollte, wurde immer wieder kritbiert. Sowohl in den Jahresberichten der SPD Kiels ab auch der Frauenbeauftragten in Kiel wurde immer wieder vom mühseligen Gewinn von Abonnenten für die „Gleichheit" berichtet. Auch die starken Schwankungen im Verkauf der Zeitung waren immer wieder Diskussionspunkt. Erst nach 1910 – nach Änderung der Gestaltung der Zeitung – fielen die Einwände weg. 1914 las jedes dritte weibliche Mitglied in Schleswig-Hobtein die „Gleichheit". – RS
	Zumindest bürgerliche Kinder waren der militarbtbchen Erziehung des preußbch-deutschen Staates voll ausgeliefert. Unter den „Kindersoldaten" lernten sie, mit geschulterten Holzgewehren, Unterordnung, Dbziplin und die Romantik des Grabens. Kinder klassenbewußter Arbeiter waren diesem Drill nicht unterworfen.
	Der Ausmarsch des Artillerie-Regiments 9 in den Krieg, August 1914 in Itzehoe. Massen zogen so mit einem „Hurra gen Frankreich". Noch war den wenigsten klar, welch Schrecken die Menschen in den Gräben und zu Hause erwartete (Foto: Stadtarchiv Itzehoe).
	Der große Saal des Gewerkschaftshauses 1914 – nach Kriegsausbruch umfunktioniert. Vergessen die Vorträge über die .internationale Arbeitersolidarität", jetzt ging es in den Krieg (Foto: SPD Krebverband Lübeck).
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